
— 85 —

seines Handelns nichts anderes als Vertrauen entgegen setzen konnten. Kleine
Mißhelligkeiten wußte er mit der ihm angeborenen Vornehmheit und mit philo¬
sophischer Ruhe niederzuschlagen. Als er einst von der Volksversammlung
nach Hause ging nnd hörte, wie ein unzufriedener Bürger hinter ihm seine
Rede kritisierte, gebot er vor der Thür seines Hauses dem Diener, den Mann
mit der Fackel nach Hause zu begleiten, damit er nicht Schaden nähme. Fünf¬
zehn Jahre lang hat er sich an der Spitze des Staates erhalten, mit Recht
nennt man daher diesen Abschnitt der Geschichte Athens das Perikleische

Zeitalter.
Nachdem Perikles im Innern und nach außen den Frieden hergestellt

hatte, war er bemüht, die Stadt Athen selbst und ihre Herrschaft in dem fest¬
begrenzten Kreise des Ägeischeu Meeres zu befestigen. Zunächst vollendete er
die lange Mauer zwischen der alten Stadt und der Hafenstadt Piräus, denn
auf der Seeseite war dieselbe lückenhaft geblieben. Ein Mauergang von 157 m
Breite und einer Meile Länge verband nun die beiden Städte zu einer Festung.
Athen blieb Wohnsitz der alten eingebornen Bevölkerung und bewahrte noch
die alten Sitten und die gewohnte ruhigere Lebensweise, im Piräus überwog
die erwerbslustige seesahrende Menge, welche zum großen Teile eingewandert
war, aber eine streng geregelte Verwaltung knüpfte auch diese verschiedenen
Elemente fest zusammen. Damit der Übervölkerung vorgebeugt werde, be¬
günstigte Perikles die Anlegung von Kolonien. Auf den Inseln und an den
Küsten des Ägeischen Meeres, ja selbst in Sicilien wurden neue Gemeinden
gegründet, Perikles selbst führte einen Zug athenischer Auswandrer nach dem
thrakischen Chersonnes. Die Kolonisten blieben athenische Bürger, durften
auch, wenn sie wollten, nach Athen zurückkehren und daselbst die Einkünfte ihrer
auswärtigen Besitzungen verzehren.

Gegen die Städte, welche zum Athenischen Bunde gehörten, verfuhr er
mit rücksichtsloser Strenge. Sie sollten in Athen nicht nur ihren Vorort,
sondern ihr Oberhaupt sehen. Über die Verwendung der Steuern, welche sie
jährlich zu entrichten hatten, gestand er ihnen keine Kontrolle zu, ihre Rechts¬
streitigkeiten wurden von den athenischen Gerichtshöfen entschieden, ihre Ver¬
fassung mußte mit der Athens übereinstimmen. Jeder Auflehnung gegen die
Herrschaft der Athener folgte die härteste Strafe; die Widerspenstigen wurden zu
Unterthanen gemacht, welche ohne Widerrede die ihnen auferlegten Lasten tragen
mußten. So erging es Samos. Diese Insel war die reichste und mächtigste unter
den athenischen Bundesstaaten. Ihre Verfassung war aber eine aristokratische, und
die herrschenden Geschlechter hatten nicht Lust, ihre Selbständigkeit aufzugeben.
Trotzend auf ihre Seemacht fingen sie einen Krieg mit Milet an, um ihre
Besitzungen auf dem Festlands zu erweitern. Die Milesier baten Perikles um
Hilfe. Schnell ging dieser mit 40 Schiffen in See, eroberte Samos, vertrieb
die Aristokraten und setzte eine demokratische Verfassung ein. Aber die vertrie¬
benen Geschlechter traten in Verbindung mit dem persischen Statthalter in
Sardes, verjagten die athenische Besatzung während der Nacht und suchten
andre Bundesgenossen, wie Byzanz, aufzuwiegeln. Dann erklärten sie ihren
Abfall von Athen. Schon rüsteteten die Phönizier ihre Flotte aus, um sogleich
bei dem Beginne des Frühjahres die Insel in ihren Schutz zu nehmen, als
Perikles zum zweiten Male mit 60 Schiffen vor Samos erschien. Während
er die Hauptstadt belagerte, kamen die Phönizier herbei. Aber Perikles,


